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Holocaust in Saloniki
Entrechtet, enteignet und ermordet. Vor 80 Jahren endete die Deportation der griechischen Juden
Von Jürgen Pelzer

Sadistisches, antisemitisches Spektakel auf dem »Platz der Freiheit« in Thessaloniki (Juli 1942) 

»Aussiedlung« in die Vernichtung

»Die Aussiedlung der hiesigen etwa 56.000 Personen zählenden Juden griechischer 
Staatsangehörigkeit hat heute mit dem Abtransport von 2.600 Personen von Saloniki nach dem 
Generalgouvernement begonnen. Es ist in Aussicht genommen, wöchentlich vier Transporte 
durchzuführen, so dass die ganze Aktion in etwa sechs Wochen beendet sein wird. Das bewegliche 
und unbewegliche Vermögen der ausgesiedelten Juden wird beschlagnahmt und einem Fond 
zugeführt, aus welchem die Transportkosten bestritten und die Schulden bezahlt werden. Die 
Geschäfte der Ausgesiedelten werden bis auf weiteres durch eingesetzte griechische Treuhänder 
weiterbetrieben. (…)

In den Besprechungen mit den zuständigen hiesigen deutschen Stellen ist von diesen darauf 
hingewiesen worden, dass der Zweck der Aussiedlungsmaßnahme, die Sicherung des von den 
deutschen Truppen besetzten nordgriechischen Gebietes, nicht erreicht würde, wenn den nicht-
griechischen Juden der Aufenthalt weiter erlaubt bliebe. (…)

Der Bevollmächtigte des Reichs für Griechenland in Athen erhält Durchdruck dieses Berichts.«

Fritz Schönberg, deutscher Generalkonsul in Saloniki, am 15. März 1943 an das Auswärtige Amt 
über die Deportation jüdischer Bürger, zitiert nach: Martin Seckendorf und Bundesarchiv Koblenz 
(Hg.): Europa unterm Hakenkreuz, Band 6. Die Okkupationspolitik des deutschen Faschismus in 
Jugoslawien, Griechenland, Albanien, Italien und Ungarn. Berlin/Heidelberg 1992, S. 226 f.
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Innerhalb von fünf Monaten, von Mitte März bis Mitte August 1943, wurde fast die gesamte 
jüdisch-sephardische Gemeinde Thessalonikis nach Auschwitz deportiert. Im April 1941 hatte die 
deutsche Invasion zur Kapitulation und Aufteilung Griechenlands in deutsche, italienische und 
bulgarische Besatzungszonen geführt. Die Deutschen behielten sich neben Athen Thessaloniki vor, 
das schon vor dem Krieg ins Visier des »Sonderkommandos Rosenberg« geraten war, das sogleich 
mit der Plünderung von Bibliotheken, Synagogen, Zeitungsredaktionen und Buchhandlungen 
begann, angeblich, um Material für eine Fachbibliothek zur »Judenfrage« zu sammeln. Die 
ökonomische Ausplünderung des Landes, namentlich die Requirierung von Lebensmitteln, führte zu
hoher Inflation und einer massiven Hungersnot. Der Massenmord an den Juden wurde deshalb 
verzögert in Gang gesetzt, zumal sich die italienischen Bündnispartner gegen Judenverfolgungen 
oder gar Deportationen sperrten. Die angestrebte »Endlösung« konnte also zunächst nur in den von 
den Deutschen besetzten Gebieten stattfinden, und dazu gehörte Thessaloniki, die »Mutter Israels«, 
wie die Stadt von den jüdischen Einwohnern stolz genannt wurde.

Antisemitische Hetze

Auf die Verbreitung judenfeindlicher Parolen in Cafés und Restaurants, die Schließung jüdischer 
Zeitungsredaktionen, die Vertreibung der Juden aus ihren Häusern und willkürliche Enteignungen 
folgten die Plünderung der Kunstschätze der Gemeinden, die Erniedrigung von Rabbinern und die 
Erschießung »jüdischer Bolschewisten«. Im Juli 1942 wurde ein sadistisches Spektakel auf dem 
zentralen »Platz der Freiheit« veranstaltet: Um die männliche jüdische Bevölkerung für zivile 
Arbeiten heranzuziehen, versammelte der für Nordgriechenland zuständige 
Wehrmachtskommandeur Curt von Krenzki 10.000 Männer an einem Sonnabend, ließ sie 
stundenlang in der Sonne stehen und setzte sie grausamer Behandlung, Schlägen und Verhöhnungen
aus. Wehrmachtsführung und -verwaltung, Sicherheitsdienst (SD), SS und das »Kommando 
Rosenberg« zogen an einem Strang, auch wenn sie verschiedene Zwecke verfolgten. So forderte die
Wehrmacht Arbeitskräfte für die angeblich notwendige Verbesserung der militärischen Infrastruktur
an, ließ sich dann aber eine Freistellung von der Zwangsarbeit hoch bezahlen. Im Dezember 1942 
nahmen sich die Deutschen den großen jüdischen Friedhof im Osten der Stadt vor, dessen 
schrittweise Verlegung in langwierigen Verhandlungen zwischen Stadtverwaltung und jüdischer 
Gemeinde ins Auge gefasst worden war. Die Deutschen ordneten nun kurzerhand den Abriss des 
Friedhofs an und verwendeten die Grabsteine für den Bau von Straßen und Befestigungsanlagen. 
Die gewaltige Nekropole bot bald, wie ein Augenzeuge berichtet, den »Anblick einer schwer 
bombardierten oder von einem Vulkanausbruch zerstörten Stadt«.

Anfang 1943 wurde der SS-Offizier Dieter Wisliceny von Adolf Eichmann nach Thessaloniki 
geschickt, um das »Judenproblem« in kürzester Frist zu lösen. Systematisch wurden Juden zunächst
ausgeplündert, ihrer Wohnungen beraubt und in das als Ghetto dienende Baron-Hirsch-Viertel in der
Nähe des Bahnhofs eingewiesen. Es galt eine Ausgangssperre, der gelbe Stern mit der Aufschrift 
»Evraios« (Jude) musste getragen werden, Gespräche mit Nichtjuden waren verboten. Das ganze 
Arsenal der antisemitischen NS-Gesetzgebung wurde aufgeboten, um Juden und Jüdinnen vom Rest
der Stadt zu isolieren. Anfang März teilte Wisliceny dem Oberrabbiner Zvi Koretz mit, dass 
Eichmann die Deportation der gesamten jüdischen Gemeinde angeordnet habe. Der Appell, jüdische
Arbeiter in Griechenland einzusetzen, fruchtete nichts. Auch ein Besuch beim griechischen 
Ministerpräsidenten Ioannis Rallis verlief ohne Ergebnis.

 



Insgesamt wurden 48.000 Juden und Jüdinnen in Viehwaggons nach Auschwitz deportiert. Die 
Fahrt dauerte jeweils fünf Tage. Etwa 37.000 Menschen wurden sofort nach ihrer Ankunft in den 
Gaskammern ermordet, weitere 8.000 bis 9.000 gingen an Zwangsarbeit, Krankheiten und 
Unterernährung zugrunde. Am Ende des Krieges bestand die sephardische Gemeinde Thessalonikis 
praktisch nur noch aus einer kleinen Gruppe von etwa 1.200 Menschen.

Einem ähnlichen Schicksal waren nach der deutschen Übernahme der italienischen Besatzungszone 
auch die anderen auf antike Zeiten zurückgehenden jüdischen Gemeinden ausgeliefert, wenn sie 
nicht – wie etwa in Athen oder auf der Insel Zakynthos – von mutigen Bürgermeistern, griechisch-
orthodoxen Geistlichen oder anderen nichtjüdischen Griechen geschützt, gewarnt oder versteckt 
wurden. Dass das Ziel der Deportationen in der massenhaften Ermordung bestand, stellte sich auch 
hier sehr bald als traurige Gewissheit heraus.

Unwiederbringlich zerstört

Man hatte den Deportierten in Thessaloniki erzählt, sie würden »umgesiedelt«, um in Polen eine 
jüdische Stadt zu gründen. Gold und Schmuckstücke wurden ihnen abgenommen. Geld musste in 
polnische Złoty gewechselt werden, wofür sie eine Quittung erhielten. Tatsächlich floss dieses Geld 
auf ein Konto bei der Griechischen Nationalbank, auf das die Deutschen Zugriff hatten. Im März 
1943 wurde auch eine sogenannte Treuhandstelle eingerichtet, um die zwangsweise verlassenen 
jüdischen Wohnungen, Geschäfte, Unternehmen und anderen Vermögenswerte zu übernehmen. Dies
führte zu chaotischen Zuständen. Die örtliche Wehrmachtsverwaltung ließ es zu, dass trotz der 
Wohnungsnot Gebäude abgerissen wurden und die neuen Eigentümer nach versteckten 
Schmucksachen oder anderen Schätzen suchten. Die Deutschen nutzten die zahlreichen Synagogen 
zur Unterbringung ihrer Pferde, plünderten sie oder sprengten sie in die Luft. Hätten die 
ursprünglichen Bewohner zurückkehren können, hätten sie nur noch die Ruinen ihrer einstigen 
Heimstätten vorgefunden.

Einst aus Spanien (daher »sephardisch«) geflohen, hatte die Juden und Jüdinnen Thessalonikis ihre 
Kultur und ihr altkastilisches »Ladino« bewahrt und ihren Beitrag dazu geleistet, die 
mittelmeerische Metropole zu einer blühenden, verschiedene Ethnien beherbergenden Handelsstadt 
zu machen. Diese Tradition wurde unwiederbringlich zerstört. Heute erinnern nur noch 
Gedenksteine und Museen an das jüdische Leben der Stadt. Eingerichtet wurde auch eine 
digitalisierte Sammlung von Berichten und Erinnerungen an die Jahre der von Raub und 
Zerstörung, von Massenmord und Massakern gekennzeichneten Besatzung.
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